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Die Blattpflanzen.

Welches zur Krapp - und Türkischrot- Färberei , zur Bereitung des als Öl - und
Wasserfarbe dienenden Krapplackes und der Alizarintinte dient . Ertrag pro na:
2—4 (4— 8 Ich Körner ä lü 44—50 Kx ; 25—45 Kraut.

VI . Die Mllttpflalyen.
(Kultur alkaloid - oder Proteinstoffreicher Blätter .)

Die Blattpflanzen verlangen gartenmäßige Kultur und somit viele Hand¬
arbeit . Wegen der alkaloid - oder protei '

nstoffreichen Laub - oder der mechanisch
verwendbaren Spreu -Blätter werden kultiviert aus der Familie der
Umbelliferen : Petersilie (? etrosellnnm s^tlvum ÄoLm.) O,
Solanaceen : Tabak MootiSus, ) (D,
Cruciferen : Kuhkohl (Lrasslea olkraesa aekMälÄ O,

Struukkohl (Lrg .8siea o1krg.ess. xroosrs . ^ .i/e^?) ,
Kopfkraut (LrÄSSioa olsraosg , e^xitära DQ ) O,

Dipsaceen : Weberkarde (Oixsiieus knllünnm ^kitt .) O.

1 . Der Tabak.
Der Tabak ; engl. todaeeo , franz . ts .dae , ital . t^baoeo (MeotMna ) , aus

dem tropischen Amerika , besitzt trichterförmige , nicht selten mit langer Röhre und
5 zähnigem oder 5 lappigem , gefaltetem Saume versehene Blumenkrone . Frucht
eine 2fächerige, halb 4klappige Kapsel mit zahlreichen kleinen braunen Samen.
Vom Tabak , eine der wichtigsten Handels - und Fabrikpflanzen , werden bei uns
folgende Arten kultiviert:

^ . Langröhrige , hellrote Blumenkrone ; Stengel einfach , 1,25—2 m hoch:
1 . Großblätteriger , Maryland - Tabak , Bauernknaster (N. maoroxliMg.

Sx^enA.) O , Fig . 104 , S . 122 , Blätter aufrecht oder wagrecht, breit , eirund,
stumpf, stengelumfassend-sitzend , Seitenrippen von der Mittelrippe fast unter
rechtem Winkel abstehend ; Blüten in zusammengezogenen Rispen . Varietäten:
Kurzblätteriger (Havanna , Ungarn ; Pfeifengut ) , länglichblätteriger Dutten oder
Schaufel ( Ungarn , Pfalz , Elsaß ; Pfeifengut feine Zigarren -Deckblätter) , breit¬
blätteriger Amersforter , Maryland (Magdeburg , Nürnberg ; Karottengut ) .

2 . Gemeiner , virginischer Tabak (5i . ^ vZenm I, .) (D , Fig . 105 , S . 122,
Blätter sitzend , meist hängend , länglich-lanzettlich , lang zugespitzt , Seitenrippen
von der mittleren unter spitzem Winkel auslaufend . Blüten in weit ausgebreiteten
Rispen . Meist gebaut : Goundi (Virginien , Pfalz ; Pfeifen - , Karottengut , Deck¬
blatt ) , Friedrichsthaler , Achter (Pfalz ; Pfeifengut ) , Amersforter Virginier (Deck¬
blatt ) , Vinzer (Deckblatt ) , Lounkotient sssälkak (Zigarrengut ) :c.

L . Kurzröhrige , grünlich-gelbe , aufgeblasene , am Schlunde eingeschnürte Blumen¬
krone ; Stengel verzweigt , 0,60 — 1,10 in hoch.

1 . Bauern - , Veilchen - , türkischer Tabak (A . rustlea 5 .) (Z , Fig . 106,
S . 122 . Blätter eiförmig , blasig, dick und klebrig , oberen sitzend, unteren ge-
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stielt . Blüten in traubiger , zusammengezogener Rispe . Am wenigsten empfind¬

lich gegen ungünstige Witterung (Hannover , Nürnberg , Ungaru ^Haueu -Scherbel-
tcibal̂ , Brasilien ; Zigaretten - , Schnupf - und Kautabak).

2 . Jungferntabak (5?. xanienIütA) (D . Blüten iu verlängerten Rispen

(Peru , Ungarn ) .
Samenlänge von IV. lÄbäoum 0,65—0,8 , Dicke 0,5— 0,56 , von rustre » 1,05

bezw . 0,56 —0,72 mm . Körnergewicht von 5 .
'l^ biienm 0,065 —0,072 — 0,083 , von

rustie «. 0,096—0,098 — 0,101 g-. 1 Pflanze entwickelt 400000 und mehr Samen . Zu
Ansang der Blüte stehen die Staubbeutel unter der Narbe , daher Fremdbefruchtung , später,

bei Verlängerung derBlnmen-
kroue , über der Narbe , dann
Selbstbefruchtung möglich . —
Der Tabak hat eine Pfahl¬
wurzel mit wenig Seiten¬
wurzeln . Die Blätter sind
mit klebrigen Drüsenhaaren
versehen , welche ein flüchtiges

Fig . KU . Marl >l->»d-TcibaI Moo-
iiZuk inaci 'oxNvIta Spi .) D.

Fig . 1VS. Virginischcr Tabak (Xi- Flg . 1VL. Bauerntabak (Xlco-
tiäiia rust ^cg. ^ .) <I.

Öl enthalten . Der Wert des Tabakblattes hängt von der Verbrennlichkeit seiner näheren
Bestandteile ab . Guter Rauchtabak soll gleichmäßig verglimmen und dabei angenehmen
Geruch entwickeln . Tabak , welcher mit Heller Flamme brennt oder kohlt , ist von schlechter
Qualität . Der Tabak enthält im Mittel 20 ° / „ Asche und 80 °/» org . Substanz : Cellulose,
Kohlehydrate , Fett , organische Säuren , Proteinstoffe und giftiges , betäubendes X-h . Alkaloid-
Nikotin . Ein Teil des Stickstoffes ist als Salpetersäure und nach der Fermentation auch
als Ammoniak vorhanden . Die Cellulose , wenn sie nicht zu stark verholzt ist, und die
Kohlehydrate sind verhältnismäßig leicht verbrennlich. Fett und Eiweißkörper sind schwerer
verbrennlich unter Entwickelung übelriechender Verbindnngen . Nikotin enthalten die
besseren nichtkohlendenTabake weniger als die schlechteren kohlenden , nach Neßler Havanna
0,62 , Portoriko 1,2, badischer Unterländer 3,36 ^ . Salpetersäure , kohlensaure und
organische Kalium - und auch Natrinmsalze erhöhen, Chloralkalien verhindern die Ver¬
brennlichkeit. Der Tabak wird verwendet zu : Kau-, Schnupf- (Karottengut ) , Rauch-
Pfeifen -, Schneidgut ) , Papierzigaretten - und Zigarrentabak . Der deutsche Tabakbau
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bezieht sich vorzugsweise auf die letzten 3 Tabaksorten , Vom Dutlcntabak gehen 20000
bis 25000 Blätter mit 22 °/„ Rippen und vom Gounditabak 18000 —20000 Blätter mit
25 " , Rippen auf 1 62 , — Litt, : A , Frhr . v . Babo , Tabakbau . 3 , Aufl , Berl , 1882;
R , Kißling , Der Tabak , Berl , 1893,

1 . Wachstumsbeoingungen.
Der Tabak , in dessen Heimat 25,5 ° Jahreswärme herrscht und der

3200 —3 600 " beansprucht , ist gegen Spät - uud Frühfröste sehr empfindlich!
in Mitteleuropa muß er deshalb in Mistbeeten gezogen werden . Nur der
Banerntabak kann im guten Weinklima direkt auf ' s freie Feld gebracht werden.
Die vorzuglichsten Tabake werden in milden oder warmen Lagen , in Holland,
den Rheingegcnden , besonders der Pfalz und Ungarn gebaut . Der in Nord-
deutschlaud bis Pommern bei nur 4 frostfreien Monaten kultivierte Tabak er¬
reicht daher nicht die Qualität jeuer . Das Tabakfeld soll gegen Wind geschützt
sein , nm die Blätter vor Zerreißen zn sichern . In Holland nmgiebt man es
daher mit kleinen Hecken oder Feldstreifeu , welche mit Bohnen bestellt werden;
in wärmeren Ländern mit Maisreihen . Ungünstige Wachstumsbedingungen,
welche die Qualität der Tabakblätter beeinträchtigen , können oft durch sorgfältige
Kultur vermindert werden ; so wird in Holland auf sonst ungeeignetem, schwerem
Thonboden doch feinrippiger , großblätteriger Tabak erzielt . In der Pfalz
und in Ungarn gedeiht der Tabak vornehmlich auf mergeligem, lehmigem
Sandboden.

Eine mittlere Blatterute von 13 cl? pro 1 da enthält : Asche 182,91 ; N 45,24
Xz0 -l2,07 , 0a0 65,91 , I^ Oz 3,58 - c,

2 . Vorfrucht und Vorbereitung.
Der Tabak wird in umgebrochenes Klee- , Luzerne- oder Grasland gebaut.

Häufig wird jedoch vorher eine Getreideernte gewonnen , so zwar , daß er dann
nach Getreide folgt . In Ungarn erzieht man die feinsten Tabaksorten in Tabak¬
gärten , in welchen der Tabak mehrere Jahre hintereinander gebant wird . Nach
Getreide giebt man dem Tabak sorgfältigste Vorbereitung . Vor Winter wird
das Feld 2 - , 3 mal gepflügt. Eine Herbstfurche wird als Tiefackerung gegeben
und mit derselben gleich der Dünger untergebracht , damit dieser durch die nach¬
folgende Bearbeitung um so

"
gleichmäßiger im Boden verteilt wird . Im Früh¬

jahre wird vor dem Verpflanzen das Pflügen wiederholt.
Der Tabak , welcher für Stickstoff und Kalk sehr großes , sür Kali größtes,

für Phosphorsäure kein Düngerbedürfnis hat , verlangt daher reiche Düngung;
nur auf Nenrisseu wächst er ohne Düngung . Den günstigsten Einfluß auf die
Blattgualität , besonders auf die Verbrennlichkeit , übt die Düngung mit altem,
verrottetem Stallmist und kalkreichem Kompost, dann chlorfreiem, schwefelsaurem
(200 «12 Pro Iik) , kohlensaurem Kalinm ( 150 ä?) uud kohlensaurer Kalimagnesia,
während starke Phosphorsäurereiche Dünger zu vermeiden sind . Meist genügen
50 Doppelsuperphosphat oder 1 20 °/giges Thomasphosphat . Stickstoff¬
reicher Dünger , wie Schafoüuger , befördert das Wachstum außerordentlich und
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giebt große , feine , zähe Blätter , welche jedoch schlecht brennen , stark knellern
und beim Verglimmen nach brennendem Haar riechen . Von Chilisalpeter sollen
nicht mehr als 1,5—2 äs Verwendung finden , weil sonst der Tabak leicht fault.
Chlorhaltige Kalisalze , Kainit , Kalimagnesia :c . , machen den Tabak durch Bildung
schwer schmelzbarer Asche kohlend , d . h . schlecht verbrennend . Kräftiger Boden,
starke stickstoffreiche Düngung liefern selbst bei den berühmtesten Spielarten,
wenn noch günstige Witterung hinzutritt , ein zum Rauchen wenig geeignetes
dickeres „ fetteres " Blatt.

3 . Die Saat.
Die Auswahl der anzubauenden Tabaksorte richtet sich nach dem Stand¬

orte und der Tabakverwendung ( s . o .) . Für trockene , arme Sandböden sind
kleinblätterige Tabaksorteu , welche näher gestellt werden können, für frischen , in

gutem Kulturzustande befindlichen Boden großblätterige zu wählen.
Der Tabak wird in 8—9 cm weiten Reihen im März , in wärmeren

Gegenden auch erst im April im Samen - oder Mistbeet ausgesäet und Mai,
Anfang Juni , in kühlen Gegenden selbst Anfang Juli , wenn die Spätfröste
vorüber sind , auf das freie Feld ausgesetzt . Das geschützt im Garten anzulegende
Samenbeet wird mit Holzrahmen umgeben, um es bei Frostgefahr mit Brettern,
Strohmatten , mit geöltem Papier überspannten Rahmen , bedecken zu können.

In kühlen Gegenden verwendet man mit Pferdemist und Komposterde gefüllte
Holzkästen , Mistbeete (Tabak - , Höhenkutschen ) , welche auf kleine Pfeiler gestellt
werden , um das Ungeziefer abzuhalten . Aus demselben Grunde wird die

Komposterde, ein Gemenge von Mist , verfaultem Laub und Gartenerde , vorher
durchgesiebt . Für 30000 —50000 Tabakpflanzen pro Iis. reichen 12,5 —14,0 gm
Mistbeetfläche und 14,5 —30 Samen aus . Die Mistbeete werden durch Jäten
fleißig vom Uukraute gereinigt , durch Beziehen feucht erhalten und über Nacht
bei kalter Witterung durch Bedecken geschützt. Nach einiger Zeit übersetzt , pikiert
man die Pfläuzchen , wenn sie 4 Blätter haben , in größere Entfernungen von
4—4,5 Lm auf Gartenbeete.

Die nach 1— l ' /g Monaten handhohen Pflänzchen mit 6—7 Blätter werden
am besten mit der Hand ohne Pflanzholz auf das freie Feld verpflanzt . Bei
trockener Witterung sind die Pflanzstellen vorher zn beziehen . Bei engerem
Stande und daher bei stärkerer Beschattung entwickeln sich nikotinärmere Pflanzen.
In der Pfalz gilt als entsprechendste Entfernung für Dutten 36—40 , Goundi
45—50 , Friedrichsthaler 55 —65 om , in Ungarn für bindigeren Boden und

großblätterigen Tabak 80 em . Die Pflanzen werden auf schmale Beete, oder

auf ebenes Land im Quadratverbande verpflanzt . Zwischen je 3 Reihen läßt
man einen genügend breiten Weg, um die weitere Kultur leicht ausführen
zu können.

4. Die Pflege.
14 Tage nach dem Verpflanzen , auch früher , wird das 1 . Mal behackt,

und zwar nimmt der Arbeiter , wenn die Pflanzen nahe stehen , 2 Reihen zu-
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gleich vor und hackt sie zu einem schmalen Beete, Fig > 107 . Nach etwa 3 Wochen
folgt das 2 . Hacken , wobei die Erde höher herangezogen wird , so daß die Pflanzen
gehäufelt erscheinen , Fig . 108 , „ auf Dutten gestellt sind "

. Ein etwa erforder¬
liches 3 . Hacken wird ebenso ausgeführt oder der Tabak vollständig angehäufelt.
Sobald die Blütenrispen erscheinen, wird die Pflanze geköpft , um die Ausbildung
der 1 . Blätter zu befördern . Wie tief die Blütenrispen abgebrochen werden,
richtet sich nach der Absicht , größere oder kleinere Blätter zu erzielen. In der
Pfalz läßt man bei Duttentabak , außer den untersten 3 —4 Sandblättern , 12
Blätter stehen , bei Gounditabak baut man auf 10 , bei Friedrichsthaler auf
8 Blätter . Infolge des Köpfens entwickeln sich in den Blattachseln zahlreiche
Seitentriebe , welche , um die Entwickelung der Blätter nicht zu schädigen , bei
trockener Witterung nach und nach zu entfernen , auszugeizen sind.

Nach Dr . Th , Kosutany (Biedermanns Zentralbl . f . Agrikulturchemie. Leipz. 1873,
2 . S . 235 ) erhöht sich durch Geizen und Abbrechen der Blütenrispen der Nikotingehalt
der Tabakblätter . Beläßt man die Blüte , bezw . die Samen , so bleibt die Bildung des
minder wichtige » Nikotins zurück , weshalb in Ungarn gewöhnlich ohne Geizen und Ab¬
brechen der Blüte gebauter Tabak so mildes Pfeifengut liefert , welches nach dem Trocknen
und Schneiden gleich zum Rauchen verwendet werden kann, während der Tabak in Frank¬
reich , der Pfalz erst ausgelaugt , soziert werden muß . Für leichteres Pfeifeugut können

daher diese kostspieligen Verfahren unterbleiben , während bei Zigarrendeckblättern der
Preis der sich besser entwickelnden Blätter gegenüber den Kosten des Geizens zc . über die
Wirtschaftlichkeit des Letzteren entscheidet.

Die Blatternte wird am empfindlichsten durch ungünstige Witterung
beeinträchtigt . Die Tabakpflanze kann schon im Frühjahre durch Spätfröste arg
beschädigt werden , späterhin verursacht anhaltendes Regenwetter Vergilben und
selbst Verfaulen der Blätter , anhaltende Trockenheit Störung der Blattentwicke¬
lung . Stürme und Hagelfälle , welche die Blätter durch Zerreißen und Durch¬
löchern unbrauchbar machen , zwingen oft zum Aufgeben des Tabakbaues.

Bei nachlässiger Kultur nistet sich an den Wurzeln ein lästiger Schmarotzer , die
ästige Sommerwurz , Hanftod (OroKZuene , ramoss . O ein . Eine Bakterie, (?) ver¬
ursacht mosaikartige Verfärbung der Blattflächen (Mosaikkrankheit) . Meltau (M ^siplis
eowmüni8 Blattrost (? bMostles , labiwi / >«55 .) , ^ sooeb ^ tÄ Meot -isrure-

Von schädlichen Insekten stellen sich ein:
Stechwurm (Or )'mbit,s8 ksnvus ^ .) . Larve bohrt sich in den Wurzelhals.
Reizkäfer (Uals,bri8 ? uessllui 52 .) . Käfer schädlich.
Kohleule (N -uusstrg , Lrs,88io »,e ^ .) , Taf . VI , b u . ö » . Raupe schädlich. Eierablage im

Mai ; Räuvchen (Herzwurm ) in 14 Tagen , fressen versteckt zwischen den Blättern ; im
Juli , August 2 . Generation Schmetterlinge , aus der September , Oktober wieder Raupen
entstehen ; Puppen überwintern in der Erde . Absuchen der Raupen , Begießen mit
Seifenwasser, Bestreuen mit Kalk.

Flohkrauteule (M . ? srsieariÄS Taf . VI , 2 . Raupe schädlich. S . 80.
Msiloneule (? Iusik>, Z-amiu -i ^ .), Taf . VI , 6 u . 6 » . Raupe sehr schädlich . S . 69.
Tabakblasenfuß (1'brixs labaei ^ mckeman ) . Insekt im Juni den Blättern schädlich.

Fig . 107 . Tabalbcet nach der 1. Hacke Fig . 108 . Tabalpflauzen nach der S, Hacke.
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5. Die Ernte.
Der richtigste Reifezustand tritt für Zigarrentabak Mitte September ein,

wenn die dunkelgrünen Blätter anfangen gelbgrün zu werden und auf den¬

selben gelbliche Tropfen erscheinen . Die Blätter werden klebrig und bekommen

gegen Abend honigartigen Geruch. Wird der Tabak reifer , so verlieren die

fetter gewordenen Blätter an Brennbarkeit , Wohlgeruch uud Farbe . Für Pfeifen¬

gut erhält man feineres Produkt , wenn man die Blätter derart überreif werden

läßt , daß sich ihre Ränder einzurollen beginnen . Die oberen Blätter reifen

gewöhnlich später als die unteren . Bei sorgfältiger Ernte werden vorerst die

untersten , von Sand und Erde beschmutzten Blätter , die Sand - und Erdblätter,
Fig . 109 e , abgenommen . Dann erst beginnt die Haupternte der übrigen 8 bis

10 Blätter . Am zweckmäßigsten ist es , die Blätter , wie sie nach und nach reifen,
in 3 Zeiten (die untersten schon Ende Juli ca . den 60 . , die mittleren im August

den 70 . und die oberen anfangs September den 80 . Tag
nach dem Verpflanzen ) , nach dem Abtrocknen des Taues

durch Biegeu nach der Seite nnd nicht nach abwärts

abzubrechen. Die abgenommenen Blätter werden mit
der unteren Seite nach oben gekehrt , in kleine Bündel

aufeinandergelegt und mehrere Stunden auf dem Felde
abwelken , „ schwitzen

" gelassen ; dabei können sie vor¬
läufig nach ihrer Qualität und zwar meist in 4 Sorten

- °
. F

°
t.-/i ! Ms.M^ Sâ gesichtet werden : Fettgut Fig . 109 . Bestgut b für

blälter ; ä Krumvc , Deckblätter, Sandblätter e und Krumpen ä , die geringste
Sorte . Fett - und Bestgut werde» weiter nach der

Blattgröße sortiert und dabei alle beschädigten Blätter ausgeschieden.
In Amerika und Südfrankreich werden nach der Holzschuher

'
schen Tabakernte¬

methode nach vorangegangenem Abnehmen der Sandblätter die Stauden mit einem Hack¬
messer umgehauen und einige Tage abwelken gelassen . Hierauf wird die ganze Pflanze
mit allen Blättern , mit der Spitze des Stengels nach unten , in einem abgeschlossenen
Raume zum Trocknen aufgehängt oder noch häufiger in Trockenkammern bei innerhalb
3—4 Tagen allmählich von 3V auf 70 ° v . steigender Wärme getrocknet.

Die frischen Tabakblätter enthalten bis 90 °/» Wasser , welches durch
Trocknen auf ca . 22 °/„ verringert werden muß . Das Trocknen auf dem

„Dache" ist mit der größten Vorsicht und Sachkenntnis vorzunehmen , damit die

Blätter nicht spröde werden , sondern zäh bleiben und ihre charakteristische Farbe
unverändert behalten . Am besten eignen sich dazn eigene , mit Jalousieeu zur
Regulierung des Luftzuges und des Lichteintrittes versehene, 7,5 om breite , von
Nord nach Süd gestellte Tabaktrockenhäuser , iin Notfalle auch Dachränme,
Scheunen , nnbenützte Kühlschiffe n . dergl . In den Trockenhäusern oder -räumen
werden die Blätter auf 1,5 m lange Schnüre (Baudeliere ) , die mit einer Nadel

an der Rückseite des Blattes durch die Mittelrippen gezogen werden , in der
Ebene der Schnur , nicht senkrecht zu derselben, aufgehäugt . Dicke Blattrippen
durchschneidet man wohl auch mit einem Messer und reiht 15—20 Blätter auf

1,25 m lange , ca . 2 em dicke durch die Rippen gezogene Ruten auf . Der Tabak
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darf jedoch erst aufgehängt werden , wenn die Mittelrippe runzlig wird und sich
trocken anfühlt . Je feuchter das Klima , um so schwieriger ist gutes Trocknen,
ohne Eintreten von Verstocken der Blätter oder Dachbrand , Fäule ; um dann
Verschimmeln und Vermodern hintanzuhalten , müssen die Blätter an den
Schnüren soweit voneinander geschoben werden , daß sie sich nach dem durch
das Trocknen herbeigeführten Einrollen nicht berühren.

Die Blätter sind bis spätestens November , Anfang Oktober getrocknet,
„dachreif" wenn sie zusammengeballt wieder auseinandergehen und die Mittel¬
rippen völlig trocken sind . Nach dem Trocknen wird der Tabak nochmals sortiert,
in 36 breiten , 12 em tiefen Küstchen , Fig . 110 , zu je 25 —30 Blätter zu¬
sammengelegt, mit einem passenden Brette zusammengepreßt und dann mit einem
Strohseile zunächst den Blattspitzen locker zu einem „ Büschel" , Fig . 111 , zusammen¬
gebunden . In diesen Bündeln , welche wöchentlich umzusetzen sind , wird der
Tabak bis zum Verkaufe bezw . zur Fermentation in der Tabakfabrik aufgespeichert.

Je nach Klima und Witterung erntet man 8,6—25 ä-i Blätter . Durch¬
schnittserträge sind in Ungarn 10 , Galizien 10—12 , der Pfalz 13—17 «Z? .
Mittlerer Preis 32 —40 ZI . , (37,62 —47,02 X) pro Kx , feinere Qualität bis
80 ZI . , (94 .04 X ) . Bei früh¬
zeitiger Tabakernte und
günstiger Herbstwitterung
entwickeln sich aus den
stehengebliebenen Stengeln
Seitentriebe , Welche Noch Fig . 110 . Kasten zum Binden , Fig . 111 . Tabak-Büs» el,

1,7—3,5 äi- wenig wert¬
vollen Tabak geben . Zur Samengewinnung läßt man von einigen Pflanzen
die Blüten stehen und wartet mit dem Abschneiden der Stengel die vollständige
Samenreife ab , welche Ende September , Anfang Oktober eintritt . Bei der
großen Samenzahl einer Pflanze und bei der geringen Saatmenge für 1 ba
genügen für große Anbauflächen einige wenige Pflanzen . Die Samen (39 bis
44 Kss pro nl) werden in den Kapseln über Winter belassen und erst im
Frühjahre ausgenommen . Bei sorgfältiger Samenerziehung läßt man nur die
1 . vollkommenen Blüten stehen , während man alle später nachkommenden sorg¬
fältig abbricht.

3. Der KuhKohl.
Der Kuh- , Winter - , Baum - , Blätter - , Riesen- , Futter - , Mark - , pommersche

Kohl ; t>i'ks - og.obÄZ'E , eliou o^valier (LiÄZsio ^ olöraesg . aeexliäls , D <7. ) O , Fig . 112,
S . 128 , an den Küsten von Nord - und Nordwest- Deutschland , in Frankreich und
England gebaut , bildet keiue geschlossenen Köpfe , sondern die grünen oder blaueu
Blätter bleiben offen . Diese werden von Juli bis Ende Oktober zur Fütterung
für Mast - und Milchvieh allmählich abgebrochen, wodurch der Stengel oft 1,5
bis 2,5 m hoch wird ; derselbe wird auf Guerusey zu Spazierstöcken verarbeitet.
Aus den Astsprossen erscheinen im 2 . Jahre im Mai die gelblichweißen Blüten-
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trciuben. Die Herzblätter geben Küchengemüse. Eine in Sachsen gebaute Varie¬

tät , das böhmische Strunk - , Altenburgerkraut (L . o. xi-veers, wird nach
dem im August beginnenden Abblatten über 60 ein hoch . Die 10 ein dicken,

1,2—2,5 KK- schweren Strunke geben gespalten vorzügliches Futter , das im Winter

in Mieten nicht so leicht wie der Kopfkohl fault.
Am meisten sagt ihm milder Lehmboden zu , auf Sand - und Moorboden

gedeiht er unsicher . Stallmist - Düngung kann nicht stark genng gegeben werden.

Vor der letzten Hacke empfiehlt sich eine Chilisalpeterdüngung von 80—100 pro ns..
Der Kuhkohl wird im März , April in 60 ein weiten

Reihen auf das freie Feld gesäet oder aus einem
Samenbeete im Mai , Juni auf 30 ein im Quadrate

verpflanzt . Während des Sommers wird er 2 bis
3 mal behackt nnd behäufelt . Wenn die unteren
Blätter ihre lebhaft grüne Farbe verlieren , werden

sie abgeblattet und diese Ernte von Ende August
bis Ende Oktober wiederholt , sobald sich neue Blätter
aus den Blattwinkeln entwickelt haben . Der Riesen¬
kohl leidet nicht durch Frost , man kann ihn daher
auf dem Felde lassen und im Spätherbste und
Winter je nach dem Futterbedarfe am Boden ab-

F >g. IIS . Ricienlohl <Lrsssi0Ä > / >̂ >

oisraoS », »oexMÄ s o.> (Z. -/>>. . schneiden und unzerkleinert den Tieren vorlegen,
welche nur die härtesten Stengel übrig lassen . In

England läßt man die Pflanzen auf dem Felde von Schafen abweiden . Der

Ertrag von grüner Pflanzenmasse , Stengeln und Blättern zusammen , erreicht
bis 540 pro Im.

3. Der Kopfkohl.
Der Kopfkohl, Kappes , Komst, das Weißkraut , Kraut ; e^dwsss , elion

eadris , es-volo eaxxneeio (Lrassies olsraess , eaxitÄtg. D <?.) O , besitzt, zum Unter¬

schiede vom Kuhkohl, verkürzten Stamm (Strunk ) mit sehr genäherten Blättern,
deren obere einen festen geschlossenen Kopf (Krautkopf) bilden . Sorten nach
der Farbe : Weiß- und Rotkraut ; der Form : rund - , Platt - und spitzköpfiges
Kraut ; der Vegetationszeit : Früh - und Spätkraut . 1 . Großes Weißkraut mit

seegrünen Blättern und großen kugeligen Köpfen : Erfurter Weiß , Ulmer Früh , Platt-

köpfiges Spät , Braunschweiger , Fig . 113 , S . 129 , Tullner , Zentner , Riesenkraut zc.

2 . Aorkerkohl oder Filderkraut mit länglichen , spitzzulaufenden Köpfen : Großes

Yorker, Zuckerhut, Fig . 114 , S . 129 . 3 . Rot (Blau -) kraut mit Violettweinrot

gefärbtem Kopfe : Erfurter blutrotes Salatfrüh , großes holländisches Rot - ,
holländisches schwarzrotes Spät -Kraut : c.

Körnergewicht 1,5—3,0—4,2 x ; Reinheit 96,5—98,7—100 ; Keimfähigkeit 45 bis
90— 100

Das Früh - oder Winterkraut wird nur in Gärten als Gemüse gezogen;

dagegen das Spätkraut mit feste» Köpfen auch auf dem Felde. Das erstere
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kommt Ende Juni , Anfang Juli zum Verbrauche , das letztere wird meist znr
Viehfütterung für September und Oktober gebaut , weil es sich nur schwer über
Wiuter aufbewahren läßt . Von Kleinwirten werden häufig die äußeren ab¬
stehenden Blätter vom Speisespätkraute abgeplattet und verfüttert.

Das Kraut beansprucht feuchtwarmes Klima , in nassem und trockenem
Klima gedeiht es sehr unsicher . Tiefgründiger , gebundener humusreicher Thon - ,
Lehmboden , trocken gelegtes Teichland in frischer Lage eignen sich am besten
zur Krautknltur . Das Kraut verträgt und lohnt durch größere Köpfe die stärksten
Düngungen mit im Herbste aufgebrachten Stallmist , Fäkalien , SuperPhosphat,
Chilisalpeter , Asche :c . Verdünnte Jauche dient zum Beziehen während der
Vegetation . Im Herbste ist das Feld tief zu Pflügen und im nächsten Früh¬
jahre das Pflügen 1 - , 2 mal zu wiederholen , namentlich für verpflanztes Kraut.
Bei gartenmäßiger Kultur wird es nicht in die Fruchtfolge aufgenommen,
sondern auf eigenen, sorgfältig zubereiteten Krautfeldern mehrere Jahre nach¬

einander angebaut . Das Kraut wird am sichersten durch Verpflanzen gezogen.
Der Same wird hierzu 1,5 em tief , in 20 em weiten Reihen möglichst früh,
im Februar , bei großkd-pfigeu Spätsorten Mitte April , März auf sehr sorgfältig
vorbereitete , gegen Erdflöhe und Fröste zu schützende Samenbeete , ausgesäet.
3—5 Samen geben ausreichende , kräftige, jnnge Pflanzen für 1 bs , die im
Mai , spätestens Anfang Juni auf das Feld verpflanzt werden und zwar je nach
Größe der Sorte in SO—6V—80 em weiten Reihen , in feuchten Gegenden auf
Kämme oder schmale Beete . Die Pflege ist jene einer Hackfrucht.

Der Kopfkohl wird zuweilen befallen vom falschen Meltau l ? erono5>>8i'A parasiricg,
cke F -, .) , Taf . V, 8—9 ; S . 85 , echten Meltau (LrysiM Uartii ^ ev.), Taf . VII , 7 —10;
S , 17 , t!9 , und weißen Rost (L^stopus e ^ncliclus ^ v, ) , Taf . V , 13—14 ; S . 85 . Umfallen
der Keimpflcinzchen , schwarze Beine , Wurzelbrand , Taf . V, 15 , wird verursacht durch
Olxiclinin örss8ios .s l^ von . , LotrMs einsrZg. / h?̂ ., Taf . V, 111, und Bakterien : Aus¬
lichten der Pflanzen , Einstreuen gepulverter Holzkohle . Schwarziverden der Blattgcfäße
sblaek rot ) ist eine Baktcrienkrcmkheit von kserutomonk » es,mpZ8t.ri5 / Ämme/. Knollige
Wnrzelanstreibungen (Kohlhcrnie, Kelch , Kröpf , Knotensucht , Fingerkrankheit ) , welche die
^2 Ernte vernichten können , werden verursacht durch den Pilz ? lasmolliopliör ^ Rra.ssieas
^o ?-omn : Fruchtwechsel , Bestreuen des Bodens mit Ätzkalk , Untergraben desselben , Des¬
infizieren mit Schwefelkohlenstoff ; Anschwcllnngen mit Gangen durch die Made der Kohl-

Krasst . II . Siebente Auslage . 9
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walzenfliege (Ox/ptLr » Rrassie ^l-iit ^ , ), der Kohlfliege (^ utliom )' i!>. Rrsssieas Fe '
.),

Taf . VIII , 1Z , 2H , die Larven des Kohlgallenrüßlers (veutborrl ŷuvuus suleieöllis
Tast III , 20 ; S . 86 , und des Mauszahnrüßlers (LariSins IsMi ^ .) , Taf . III , 16 ; S - 86.
Andere Feinde aus der Tierwelt sind zahlreich ; die schädlichsten sind:

Junge Pflanzen:
Erdfloharteu lMIricÄ ) , Taf . III , 12 u . 13 . Käfer fehr schädlich. S . 86.
Ameisen . Ziemlich schädlich.

Wurzel und Stengel:
Drahtwurm (^ ßriötss liiisütus ^ .) , Taf . III , 6 u . 6 ».. Larve ziemlich schädlich . S . 20.
Engerling (Aslolöutbg , vnIgÄris ^ .) , Taf . III , 3 . Larve sehr schädlich . S . 20.
Kohlfliege l^ utliom ^ ia Lrs .ssie ^s Fe '

.) , Taf . VIII , 1 2 Made ziemlich schädlich.
Die jährlich in 3 Generationen erscheinenden Fliegen legen ihre Eier an Kohlpflanzen;
die nach 10 Tagen entwickelten Larven benagen die Wurzeln und verursachen Fäulnis
und nnt Gängen versehene Anschwellungen . Nach 4 Wochen verpuppen sie sich in der
Erde . Ausziehen und Vernichten der welkwerdendenPflanzen , Bestreuen mit Gips und
gründliches Beziehen , Düngung mit SuperPhosphat.

Blätter:
Ackerfchnecke (llm »x AZ

-rsstis ^ .), Taf . VIII , 10. Alt und jung sehr schädlich . S . 21.
Großer Kohlweißling (? isris LrassiLÄS Taf . IV , 1 u . l

'
s, Z, 2 Z . Raupe schäd¬

lich . S . 86.
Kleiner Kohlweißling , Rübenweißling (? . Rapas Sc^ K .) , Taf . IV , SZ , 6 ? . Raupe

schädlich . S . 86.
Gemüseeulc (N^msstr «. olsraoea . ^ .) , Taf . VI , 3 u . 3 -,,. Raupe schädlich. S . 69.
Kohleule (N . Krassieas ^ .), Taf . VI , 5 u . 5 s.. Raupe schädlich . S - 125.
Kohlzünsler s? ionek kortiealis ^ .) . Ranpe schädlich . S . 98.
Kohlschabe (? Ints1Ia, VruvitsrÄrum W/ .) . Ranpe schädlich . Motte Mai , 2 . Generation

Anfang August ; Raupe Anfang Juni und August, September ; Puppe überwintert.
Absuchen der Raupen.

Kohl-, Gemüsewanze lLur )-äsma nlsr -veeum ^ .) , Taf . VIII , 15. Wanze und Nymphe
schädlich . Absuchen der Wanzen.

Blüten und Fruchtstand:
Kohlblattlaus ( .̂ plns Lr ->.ssiei>.s 2^.) . Blattlaus und Nymphe unmerklich schädlich. S . 86.
Zwcipunktige Wiesenwanze (Lapsus bipunetStuK ^ .) . Nymphe schädlich.

Die Krautköpfe werden durch Abhauen von den Strünken Ende Oktober,
spätestens Anfang November geerntet . Die losen äußeren Blätter werden ab¬

genommen und wie die Strünke verfüttert . Bei Kohlhernie sind die Strünke

zu verbrennen . Die Köpfe werden , nachdem sie 8— 14 Tage auf der Tenne

gelegen , nm schöne Farbe zu erhalten , eingemietet, aber nicht mit Erde , sondern
mit Stroh , später mit Baumlaub bedeckt . Bei 0,5 am Wachsraum kommen auf
1 Im 20000 Pflanzen ; sind im ungünstigsten Falle 20 ° /g der Köpfe wenig aus¬

gebildet, so bleiben noch 16000 Krautköpfe , -Häupter, welche durchschnittlich 2,
bei gutem Gedeihen auch 3 und mehr , bei gartenmäßiger Behandlung bis 15

wiegen. Der Ertrag erreicht daher 400 —600 —800 62 und mehr pro Im.
100 Rohkraut geben 50— 60 I<x Sauerkraut . Zur Samengewinnung werden

einige schwere Krautköpfe im Keller aufbewahrt und im nächsten Frühjahre im

April zur Sameuzucht auf Gartenbeete 2—2,5 m weit gepflanzt . 25—40 Pflanzen
liefern 1 KZ' Samen . Hektolitergewicht ; 68—71 Kx.

4 . Die WeberKarde.
Die Weber - , Rauhkarde , Karden - , Weber - , Walkerdistel , der Jgelkopf,

Bubenstengel ; tss -ssl , eliaräou ä toulou , og-räo (Oipsäens I? nllüuum ^) .) O
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kultivierte Form der wilden Karde (v . silvestris Ms .) O , Fig . 115 , mit einfach
stacheligen Spreublättchen , wird in vorzüglichster Qualität in Südfrankreich,
Mahren , Oberösterreich, Steiermark , Süddeutschland , Schlesien ?c . besonders von
Kleiugrnndbesitzern gebant . Die Kardenköpfe mit ihren elastischen , an der Spitze
hakenförmig umgebogenen , stacheligen Spreublättchen dienen , neuestens auch
künstliche Karden , zum Rauhen des Tuches , bei welchem aus dem gewalkten
Loden (rohes Tuchgewebe) die Haar - Enden herausgezogen werden.

Die Karde liebt warmes Klima , durchlassenden, frischen Sand - , Lehm-
vder Kalkboden in gutem Kulturzustaude . Auf Thonboden leiden Elastizität
und Festigkeit der Spreublättchen . Frische Düngung verursacht üppiges Wachs¬
tum , wodurch die Köpfe ungewöhnlich groß
und schlecht geformt werden , und grobe Häkchen
bekommen . Am besten gedeiht sie in 2 . und
3 . Tracht , mit schwacher Kalk- und Phosphat-
düngnng.

Die besten Samen (Avignon -Karden)
bezieht man aus Südfrankreich . 9— 10
Samen auf 1 Iia , zeitig im Frühjahre auf
sorgfältig vorbereitete Beete gesäet geben
Setzlinge für 5 —6 w . Ende Juli bis Mitte
August werden die jungen Pflanzen auf
Kämme , Beete oder ebener Fläche in 45 bis
52 em weite Reihen auf 30 om in der Reihe
ausgepflanzt und angegossen . Das Pflanzfeld
kann vorher mit früh das Feld räumender
Frucht : Raps , Wintergerste , Frühkartoffel,
Mischling , bestellt werden . Im Herbste sind
die Pflanzen etwas anzuhäufeln , im nächsten
Frühjahre durch Behacken möglichst rein zu
halten . Zweckmäßiger ist es , den Karden¬
samen unmittelbar ans ' s freie Land als
Zwischenfrucht unter Getreide , Mais , Mohn , Raps , Hackfrucht zu säen . Im
April oder Mai werden je 4 , 5 Kardensamen 30 om weit zwischen die Raps¬
reihen gesteckt und leicht mit Erde bedeckt . Nach der Überfrnchternte werden die
Karden vereinzelt nnd bis vor Winter 2 mal behackt ; im nächsten Jahre das
Behacken wiederholt und schließlich leicht angehäufelt.

Ungünstige Winter sowie anhaltende Dürre oder Regen , welcher sich in
den dütenförmigen Blättern sammelt und Stengelfäulnis bewirkt, Sturm können
in den Pflanzungen bedeutend schaden.

Ans den Blättern erscheint eine Fleckenkrankheit (Lsntori ». Div ? -lei -?e/« ea!e?-??! ,) .Die Ausbildung des Fruchtstandes wird dnrch die Schimmcltrankhcit ^ sronospora Oix-säe , gehindert , welche die unteren Blattflächen und die Stengel mit meltauartigem,weißgraucm Überzuge bedeckt . Gegenmittel : Ausschneiden jeder befallenen Pflanze , zeit¬weiliges Aussetzen der Kardcnknltnr . Dieselben Mittel beschränken die Sclerotienbildnng
g*

Fig . 115 . Weberkarde (VIpsLcus silvsstris
Ms .) S - — K Blüteulops lL-ingsichnitt ),
1) Blüteniopf -Deckblatt, o Biütchen , S, auf¬
geschlitzt , s Frucht mit Außenkelch, t? Frucht.
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(Selsrotiuia , 8o1srotiörum / êö .), Taf . V, 1V ; S , 85 , welche Abfaulen der Stengelbasis
und damit Absterben der Köpfe der etwa 3V em hohen Kardenpflanzen bewirkt. — Außer¬
dem schaden : Gammaeule (? Iusis , Asmins. ^) ,) , Taf . VI , 6 u , 6s . : S , 69 , Messingeule
(? . elir?8iti8 ^ .) , Kardenälchen (^ .nKnilllll «. sl 'Mnebu ^ vi ^sävi M/m .), welckie im Mark/
Samen und Pappus der Kardenköpfe auftreten und dieselben mißfarbig uud hohl machen
(Kernfäule der Weberkarde) , Aussetzen des Kardenbaues.

Haben die Pflanzen gestandet, so zeigt sich zuerst die Stengel - , Mutter - ,
Herz- oder Hauptkarde , welche vor der Ernte sogleich entfernt werden muß,
sobald sie einen 25 ein langen Stiel gebildet hat . Häufig verbindet man damit
das Schlitzen des trichterförmigen Stengelblattes zur Ableitung des Wassers.
Weiterhin werden alle an Seitentrieben hervorkommenden , über 6 om langen
Köpfe als zu groß , sowie Doppelköpfe abgebrochen nnd entfernt . Mitte Juli
treten die Karden gewöhnlich in Blüte . 3—5 Tage nach dem Verblühen werden
die Köpfe mit einem 18—20 om langen Stiel allmählich ausgeschnitten und in
lustigen Räumen unter Dach getrocknet . Nach 4—5 Wochen sind die etwa 10
bis 15 em hoch aufgeschichteten Köpfe soweit trocken , daß die dürren Blumen¬
blätter und Samen durch mehrmaliges Hiu - uud Herschaufeln entfernt werden
können. Die getrockneten Köpfe werden nach der Länge (2,6—9,2 om ; am
besten sind 6 —7 ein lange Mittel - , wenig brauchbar unter 3 om lauge Spitz¬
karden) und in zylindrische harte (männliche) oder eirunde weichere (weibliche)
sortiert und in Bündeln von 25 oder 50 Stück zusammengebunden . 1 ba gibt
120000 —260000 —350000 Stück Köpfe ; Preis 2 —5 N . , (2,35 — 5,87 X) pro
Tausend . Samenertrag 200—300 x pro g, ; 1 bl wiegt 35—40 Kx.

VII . Die GespillstpjltlNM.
(Kultur bastreicher Stengel .)

Die Gespinstpflanzen werden hauptsächlich zur Gewinnung der Faser und
nebenbei des Öls aus den Samen gebaut . Ihre Kultur erfordert viele Hand¬
arbeit , weshalb sich ihr Anbau besonders für kleine Landwirte eignet und für
den Großbetrieb nur dann , wo die Faser von Fabriken zubereitet wird . In
Mitteleuropa kommen zum Anbaue aus der Familie der:
Lineen : Lein (Finnin usitÄtissimnm ^ .) O,
Urticeen : Hanf (Ls-nnäbis satlvs , ^ .) Ramispflanze (Loslimkris , ten ^eissima,

San -?.) , chinesischer Hanf , Chinagras (Losbmkria nivss . ^ .) .
Zahlreicher sind die tropischen und subtropischen Gespinstpflanzen, wie Baumwolle

(tZoss^xium derbÄeLulll O , dg,rbg,clsnss 1> und arborsum ^ . 1)) , Jute (Loreliörr >8 os,x-
sulsris und isxtilis ^ .) , neuseeländischer Flachs (? bormium rsug,x FÄ?^ ?.) , Manillahanf
(Nu8s, texMis ^V. Z ?. und Mra -äisUes , ^ .) :c.

1 . Der Lew.
Der gemeine , Gespinst-Lein , Flachs , Haar , Linsen ; üax , lin , lino (I^innm

nsits -tissimum ^ .) (Z , besitzt bastreichen, 0,23—0,88 —1,50 m hohen , oben ästigen
Stengel , kleine lanzettliche Blätter , bleibenden 5blätterigen Kelch, hinfällige,.
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